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Lebenslauf
Als vor über 400 Jahren Jacobus Gallus starb gaben seine Freunde - Mit-
glieder der Humanistischen Gesellschaft, der er auch selbst angehörte - eine
große Todesanzeige mit vier Elegien und dem Portrait des verstorbenen
Komponisten heraus. Die Todesanzeige hatte folgende Überschrift: "Auf
das Grab des Jakob Handl, des Krainers, des berühmten Künstlers der prak-
tischen Musik, der fromm in Christus in Prag entschlafen ist, am 18. Juli des
Jahres 1591. In Prag. Aus der Druckerei des Georg Nigrinus."
Neben diesem Text und den Klageliedern war auf der Todesanzeige
auch noch ein Holzschnitt mit dem Portrait von Gallus abgedruckt. Diese
Darstellung erschien schon ein halbes Jahr vorher in einigen Exemplaren
des vierten Buches Opus musicum. Das Portrait selbst kann mit Fragezei-
chen versehen werden, weil wir nicht wissen, wie authentisch das Antlitz
des Komponisten wiedergegeben wird, um so bedeutender ist jedoch die
Textstelle um das Portrait: "Iacobus Händl : Gallus dictus : Carniolus :
aetatis suae XL : anno MDXC." Übersetzt: "Iacobus Händl : Gallus ge-
nannt: Krainer: sein Alter 40 : im Jahre 1590." Er nannte sich also "Iaco-
bus". Weil der Feiertag des Apostels Jakob schon seit dem 7. Jahrhundert,
wie auch heute noch, am 25. Juli gefeiert wird, und es noch bis vor kurzem
Brauch war, die neugeborenen Kinder nach dem nächsten Heiligen zu be-
nennen, kann daraus geschlossen werden, daß Gallus an diesem Tag oder
einige Tage vor diesem Datum geboren wurde. Sein Zuname ist "Handi"
(manchmal mit Akut, Gravis oder auch Umlaut geschrieben). So unter-
zeichnete er immer am Ende des Vorwortes zu den Ausgaben seiner Werke.
Der Zuname Handl ist deutsch, was jedoch nicht heißt, daß auch der Kom-
ponist deutschen Geschlechts ist. Der Name hängt mit dem Handel bezie-
hungsweise mit dem Geschäft zusammen. Es folgt in gewissem Sinn sein
Künstlername:
"Gallus", und zwar "dictus". Das bedeutet, daß sie ihn Gallus genannt
oder gerufen haben. In den Vorworten zu den früheren Werken hat er auch
"Gallus vocatus" geschrieben, was noch stärker die passive Form betont.
Vielleicht hat er sich selbst diesen Namen gegeben, oder er bekam ihn von
anderen. Viele Komponisten waren zuerst Sänger. Aus diesem Grunde kann
angenommen werden, daß Gallus vielleicht eine angenehme Stimme hatte
und auf diese Weise zu seinem Namen kam. Eine mögliche Erklärung könn-
te auch die Ähnlichkeit des deutschen Familiennamens Handl mit dem ähn-
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lich lautenden Tiernamen "Hahn" sein. Übersetzungen dieser Art sind je-
doch auch in anderen Fällen stümperhaft. Der Komponist schrieb sich also
Handl, aber andere riefen ihn Gallus. Es stimmt jedoch, daß der Komponist
mit diesem Namen selbst Wortspiele in den Vorworten macht. Andererseits
aber stoßen wir auf seinen latinisierten Zunamen in der Form Handelius.
Erst aus der lateinischen Form Gallus hat schon Kamilo Masek im Jahr
1858 auf die Bezeichnung Petelin - übersetzt Hahn - hingewiesen. Dies ist
jedoch in jeder Hinsicht nur eine Vermutung ohne jede sachliche Argu-
mentation. Es folgt, daß er ein "Carniolus" - oder in frühen Aufsätzen auch
"Carniolanus" - war, was bedeutet, daß er Krainer ist oder aus dem Her-
zogtum Krain kommt. Die Bezeichnung Krainer sagt etwas über seine Her-
kunft beziehungsweise über seine Heimat aus, nichts jedoch über seine
Volkszugehörigkeit. Das heißt, er war weder Steirer noch Kärntner, sondern
Krainer. So stellt sich die Frage, wo in Krain der Komponist geboren wur-
de. Anläßlich der 300-Jahr-Feier seines Todes begann eine große Suche
nach seinem Geburtsort, und zwar mit Hilfe des Zunamens Petelin, der
slowenischen Form von Gallus. Zwei Orte, in denen der Zuname Petelin
noch in Verwendung war beziehungsweise ist, bewarben sich um diese
Ehre: Reifnitz und Idria. Jdria - bekannt durch die Quecksilberminen -
befand sich nicht in Krain. Daher ist es wahrscheinlicher, daß Reifnitz dafür
in Betracht kommt. Dazu kommt noch: "Im Markt Reifnitz lebt schon seit
Jahrhunderten im Haus mit der Nummer 40 die Familie Petelin, mit einer
interessanten Überlieferung, die dem ganzen Ort bekannt ist. Nach dieser
Überlieferung wissen die alten Leute zu berichten, daß in diesem Haus vor
fünf oder sechs Generationen ein Mann geboren wurde, der noch jung das
Elternhaus verließ und gegen Oberkrain zog, in Klöstern wohnte und als
berühmter Musiker, weit weg von der Heimat, unbekannten Ortes, in der
Fremde starb" I. Die nächste Angabe sagt etwas über das Alter des Darge-
stellten aus, sowie über den Zeitpunkt der Entstehung des Bildes. Der Mann
ist vierzig Jahre alt, und das im Jahr 1590. So erfahren wir, daß er im Jahr
1550 geboren wurde. Nur so viel zum Text - was sagt uns aber das Bild
selbst? Um den Hals trägt der Mann die charakteristische Halskrause nach
dem Vorbild der spanischen Mode, die in jener Zeit in ganz Europa ver-
breitet war. Er trägt ein Brokatgewand, das vornehme Oberkleid. In dieser
Zeit und in diesem Raum, wo ganz genau festgelegt war, was der einzelne
entsprechend seiner gesellschaftlichen Stellung anziehen durfte, kleidete
sich dieser Mann wie jemand aus der Oberschicht. Hinsichtlich des Ge-
sichtsausdruckes bemerkt der Psychologe Anton Trstenjak folgendes: "Sei-
Josef Mantuani, Einleitung, in: Jacob Handl (Gallus), Opus musicum I, Wien
1899, S. XII.
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ne weit geöffueten Augen, mit den gehobenen, in die Stirn gemeißelten
Augenbrauen, schauen verwundert in die Welt. Das heißt, er strahlt Offen-
heit in die Welt aus, mit der Ambition, diese zu durchdringen. Es ist dies
jedoch ein mehr wehmütiges, irgendwie melancholisches Gesicht; mit vier-
zig Jahren schon etwas müde von der zu großen Gewissenhaftigkeit"z. Auf
diese Weise erhalten wir die endgültigen Daten des Komponisten: Er wurde
am 25. Juli (oder einen Tag früher) 1550 in Krain (in Reifuitz?) geboren,
und starb am 18. Juli 1591 in Prag. Und was ist dazwischen? Der derzeitige
Stand der Untersuchungen läßt die Bestimmung folgender Stationen auf
seinem Lebensweg zu: Sittich, Melk, Obrowitz, Olmütz, Prag.
Sittich
Wenn die Frage gestellt wird, wo Gallus die erste musikalische Ausbildung
und die erste religiöse Erziehung erhielt, drängt sich der Gedanke an das
Zisterzienserstift Sittich aus. Es ist bewiesen, daß in Sittich eine Schule
existierte, in der nicht nur die elementaren Wissenschaften unterrichtet
wurden, sondern besonders auch die Musik. Als 1593 der päpstliche Ge-
sandte Francesco Barbaro, der spätere Patriarch von Aquilea, an erster Stel-
le Sittich visitierte, fand er dort ein Seminar fur Knaben vor, in dem diese
Unterricht in Religion, gutem Benehmen und in den Bereichen Wis-
senschaft und Musik erhielten, um fur einen späteren Dienst in der Kirche
ausgebildet zu werden. Diese Quelle spricht zwar von einem späteren Zeit-
punkt, es kann jedoch vorausgesetzt werden, daß es in Sittich auch schon
zur Zeit Gallus' eine Schule gab. Außerdem haben wir einige Hinweise von
Gallus selbst in seinen Vorworten, die auf Sittich deuten können. Im Vor-
wort zum ersten Buch der Messen sagt er, daß er sich schon seit seiner Ju-
gend der Musik widmet, und das nicht wegen des Gewinns; im dritten Buch
der Motetten schreibt er im Vorwort: "Ich habe die Musik schon als Kind
gelernt, sie getrunken, um nicht zu sagen gesaugt, ich pflege sie als reifer
Mann, und wenn es mir gegeben sein wird, werde ich sie noch als Greis
schmücken; weder lebendig noch tot werde ich der Musik untreu." Wenn er
in irgendeinem Kloster in Krain war, dann kommt nur Sittich in Frage.
Melk
Die zweite Station auf Gallus' Weg ist Melk. Das vierte Buch der Messen
widmete Gallus im Jahr 1580 Johannes Rueff, dem Abt von Zwettl. Im
2 Edo Skulj, Gallusoyi predgoyori in drugi dokumenti [Gallus' VOIWorte und
andere Dokumente], Ljubljana 1991, S. 13.
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Vorwort schreibt er: "Wenn ich an jene Zeit zurückdenke, verehrter Vater,
die wir einst gemeinsam verbracht haben, und wenn ich auf alle Elemente
unseres freundschaftlichen Zusammenlebens zurückblicke, finde ich nichts
Angenehmeres als Deinen Charakter, nichts Liebenswürdigeres als Deine
Einsicht, mit der Du mich so gefesselt hältst, daß ich Dich nicht vergessen
kann." Gallus mußte längere Zeit mit Rueff gemeinsam verbracht haben,
denn Rueff ermunterte ihn zur Arbeit: "Du hast nicht vergessen, was Du in
jenen Tagen des Zusammenlebens gemacht hast, als Du mich einmal be-
scheiden ermuntert, dann sanft gedroht hast, und dann wieder freundschaft-
lich und ehrfurchtsvoll gefragt hast. Deine Stimme war ohne Befehlston. "
Als die Arbeit beendet war, unterstützte er ihn sogar finanziell, um die Her-
ausgabe der Kompositionen zu ermöglichen: "Als Du mir freigiebig die
Deckung der Kosten für die Fertigstellung dieses Werkes angeboten hast,
würde ich dieses Werk - im Gegensatz zu Dir - als rauh und unausgefeilt
betrachten und es zurückhalten, wenn ich damit nicht Deinen Wunsch ver-
letzen würde, mit dem Du mir zeigen wolltest, daß Du nicht nur mich, son-
dern auch meine Musik sehr schätzt." Johannes Rueff wurde in Tübingen
geboren und studierte bei den Jesuiten in Dillingen. Am 1. Mai 1572 kam
Johannes Rueff nach Melk, wo er nach ein paar Jahren die Profeß ablegte.
Damals leitete Abt Urban Perntaz aus Viktring die Abtei Melk, wo sich das
Musikleben des Stiftes unter der Leitung von Lambert de Sayve auf dem
Höhepunkt befand. Als Träger der katholischen Erneuerung hatten sich die
Habsburger das Recht zugeeignet, Äbte zu ernennen, wobei die Orthodoxie
von größerer Bedeutung war als die Zugehörigkeit zum Orden. So wurde
der Benediktiner Johannes Rueff mit dem Dekret des Kaisers Rudolf 11.,
gegen Widerstand der Mönche, zum Abt des Zisterzienserstiftes Zwettl
ernannt. Er wurde am 15. August 1580 als Abt eingesetzt. Hier blieb er bis
zum Jahr 1585, als ihn der Kaiser, auf Anregung von Kardinal Me1chior
Klesl, zum Abt des Zisterzienserstiftes Heiligenkreuz ernannte, wo er am
26. Dezember 1585 eingesetzt wurde. Johannes Rueff starb am 28. März
1599 im Prämonstratenserstift Louka bei Znaim auf dem Weg nach Prag zu
Kaiser RudolfII. Er ist in der Abtei von Heiligenkreuz begraben. Weil Gal-
lus schon seit dem Ende des Jahres 1579, spätestens aber seit Beginn des
Jahres 1580 in Olmütz war, Johannes Rueff hingegen erst am 15. August
1580 nach Zwettl kam, kann daraus geschlossen werden, daß die beiden nur
in Melk zusammen gewesen sein konnten. Möglicherweise war Gallus
schon vor Rueffs Ankunft am 1. Mai 1572 in Melk. Es kann nur schwer
bestimmt werden, bis wann sich Gallus in Melk aufhielt. Tatsache ist, daß
er mindestens ein paar Jahre in Obrowitz bei Abt Caspar Schönauer ver-
brachte, bevor er 1579/80 nach Olmütz ging. Es kann die Überlegung ange-
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stellt werden, daß er zwischen den Jahren 1572 und 1580 Melk in Richtung
Obrowitz verließ.
Erklärung: In den Rechnungsbüchern des Hofrechnungsamtes finden wir
fiir das Jahr 1574 folgende bedeutende Anmerkung: "Georgen Hahn, der
Röm. Khay. Mt. Capeln - Singer Khnabens, Jacoben Hanns Vattern hab ich
Inhalt Particular Beue1chs Unndt Benendtlichen Zwanzig gulden Reinisch,
welliche höchsternendte Khay. Mt. Ime In Erwegung das Er zu gemeldtem
seinen Sohn so weith hieher geraist, und seinen Andern Sohn mitgebracht.
Auss gnaden zuegeben genedigist Bewilligt haben, Entricht." Einige dach-
ten, daß es sich hier um unseren Komponisten handelt, doch es scheint, daß
diese Annahme nicht stimmt. Der Vater des genannten Sängers heißt Georg.
Aus dem Nachlaßprotokoll sowie aus der Ausgabe "Moralia" geht aber
hervor, daß der Bruder des Komponisten Georg hieß. So diente diese In-
formation einigen als Bestätigung fiir ihre Theorie. Es wird jedoch nirgends
festgehalten, daß Georg der jüngere Bruder Jakobs ist, was jedoch aus die-
sem Schriftstück geschlossen werden kann. Nach damaligem Brauch würde
eher der ältere Sohn als der jüngere zuerst den Namen des Vaters tragen.
Wir wissen jedoch nicht wie der "andere Sohn" heißt. Der Vater des Sän-
gers schreibt sich Hahn. Es stimmt, daß zu Gallus' Zeiten nicht besonders
auf die Orthographie und die exakte Schreibung der Zunamen geachtet
wurde; ein unmittelbarer Beweis dafiir ist auch in dieser Quelle zu finden,
in der die Zunamen von Vater und Sohn unterschiedlich geschrieben wer-
den: Hahn und Hann - aber zwischen den beiden Zunamen Hahn bezie-
hungsweise Hann und Handl ist doch ein zu großer Unterschied. Nicht an-
nehmbar ist die Bemerkung, daß Gallus Handl hieß, weil er von kleinem
Wuchs war. War auch der Bruder Georg klein, denn auch er unterschrieb
mit Handl beziehungsweise Handelius? In allen Schriften unterschreibt der
Komponist mit dem Namen Handl mit Akut, Gravis oder Umlaut bezie-
hungsweise dem latinisierten Namen Handelius. Nur so, und nie anders. Es
ist auch kaum zu glauben, daß der Komponist mit 24 Jahren noch immer
"Sängerknabe" gewesen wäre. Keine dieser Erklärungen ist überzeugend,
auch nicht die, daß er Vorgesetzter der Sängerknaben oder Leiter der Ka-
pelle selbst war. Daß der Vater "von Weitem" kam, um seinen Sohn in
Wien zu besuchen, ist ein zu nebulöser Begriff, um ihn geographisch in
irgendeiner Weise näher bestimmen zu können. Aus all dem können wir




Das dritte Buch seiner Messen, die er im Jahr 1580 herausgab, widmete er
Caspar Schönauer, dem Abt der Prämonstratenser in Obrowitz. Im Vorwort
erinnert er den Abt: "Du hattest ein wunderbares Gehör und Du hast den
Musikern Zuneigung gezeigt. Das habe ich in jenen Tagen erkannt, als ich
bei Dir weilte und Du mich großzügig empfangen hast, das ist der größten
Mehrheit wohl bekannt; darüber spricht auch die Familie, die niemanden
kennt, der der Muse nicht kundig wäre." Caspar Schönauer war Ordens-
mann im Prämonstratenserstift Obrowitz bei Brünn (heute ein Teil der
Stadt). Mit der Zuschrift des Kaisers Maximilian 11.übernahm er 1567 die
Verwaltung der Abtei Zelivo in Böhmen und bekam den Titel des Abtes
von Zelivo. Im Jahr 1570 wurde er auch zum Abt von Obrowitz ernannt; er
behielt Zelivo, um mit den Einkünften dieser Abtei das sehr verfallene Haus
in Obrowitz zu renovieren. Als Abt Caspar Schönauer am 1. Jänner 1589
starb, komponierte Gallus ein längeres Epicedion, in dessen Vorwort er die
Verdienste des Abtes für das Kloster, als auch für ihn selbst, hervorhebt.
Das zweite Buch Opus musicum widmete Gallus den Äbten und anderen
Ordensvorstehern. Im Vorwort vermerkt er: "Ich sah nicht nur eine Eurer
Wirkungsstätten, ich besuchte viele, vor allem österreichische und mäh-
rische, ich besuchte sie und lebte fast in Klöstern." Zu den mährischen Klö-
stern können wir zweifelsohne Obrowitz zählen, so wie Melk zu den öster-
reichischen. Dazu kann auch Sittich gezählt werden, weil man den Satz so
verstehen kann, daß er vom Kaiserreich und nicht von den Kronländern
spricht. Wie lange Gallus in Obrowitz war, wissen wir nicht. Aus einigen
Daten könnte geschlossen werden, daß er mindestens drei Jahre dort ver-
brachte; also ab Mitte der siebziger Jahre.
Olmütz
Das erste und zweite Buch der Messen widmete Gallus seinem Herrn Sta-
nislaus Pavlovsky, dem Bischof von Olmütz, den er "Domino suo cle-
mentissimo" nennt. Sehr wahrscheinlich trat Gallus seinen Dienst gleich-
zeitig mit Bischof Pavlovsky an, der gegen Ende des Jahres 1579 zum Bi-
schof ernannt und Anfang des Jahres 1580 geweiht wurde. Als sich Gallus
von Olmütz verabschiedet, bekommt er ein sehr freundliches Entlas-
sungsschreiben vom Bischof, das mit 26. Juli 1585 datiert ist: "Testimo-
nium fidelis servitij et dimisionis ex Aula Jacobi Handelij Carnioli Musici."
Aus diesem Dokument geht hervor, welches Amt Gallus in Olmütz eigent-
lich ausübte. Er bezeichnet Gallus als "Musicorum Capellae nostrae choro
praefectum nÜsse". Er fügt hinzu, daß er diesen Beruf fünf Jahre ausgeübt
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hat, und Olmütz verläßt, weil ihm das Klima nicht behagt, sowie aus ande-
ren wichtigen Gründen. Einige nehmen an, daß die "anderen wichtigen
Gründe" darin bestanden, daß Gallus selbst den Druck seiner Kompositio-
nen in Prag beaufsichtigen wollte.
Prag
Welches Amt Gallus in Prag innehatte, erfahren wir aus dem Nachlaß-
protokoll, das mit folgenden Worten beginnt: "Im Jahre Christi 1591, am
Mittwoch, Tag der Vigilie des hl. Jakob Apostol, wurde das Verzeichnis
von Noten und Büchern des verstorbenen Jakob Handl, Kantoren in der
Kirche zum hl. Johannes am Ufer, in der Anwesenheit von Georg Handl,
diesen Jakob Bruders gemacht." Er war also Kantor in der Kirche zum hl.
Johannes am Ufer, die es heute nicht mehr gibt, ebenso wie den Friedhof,
der neben der Kirche lag, und auf dem wahrscheinlich der Komponist be-
graben wurde. Im Vorwort zur Sammlung Harmoniae morales, das mit 29.
Jänner 1589 datiert ist, erwähnt er, daß ihn der Chor nun schon drei Jahren
beschäftige. Nachdem man damals ausschließlich ganze Jahre gezählt hat-
das erfahren wir aus mehreren Beispielen - mußte Gallus diese Stelle späte-
stens am 29. Jänner 1586, beziehungsweise bald nach seiner Entlassung aus
Olmütz angetreten haben. Aus dem Nachlaßprotokoll geht auch noch her-
vor, daß er mit Ausnahme von zwei Büchern ausschliesslich Noten besaß;
seine eigenen sowie andere, vor allem Lindners Sammlung, aus der er vor
allem die italienischen Komponisten kennenlernte. Prag war seine letzte
Station. Er starb an Erschöpfung. Mehrmals erwähnt er, daß er nachts gear-
beitet und sein gesamtes Eigentum in den Druck seiner Kompositionen
investiert hat. Wahrscheinlich ist er nach Lasso einer der fruchtbarsten
Komponisten des 16. Jahrhunderts.
Gallus' Werk
Gallus war ein vornehmer Musiker, das beweisen seine Kompositionen; er
war ein fruchtbarer Komponist, das beweisen seine zahlreichen Werke; und
er war ein außerordentlich geschickter Redakteur, das beweisen seine
Sammlungen. Er gab sich große Mühe, so daß fast alle seine Kompositionen
in Druck erschienen sind. Kaum eines seiner Werke ist als Handschrift oder
Abschrift überliefert; seine Handschrift ist uns nicht bekannt. Andererseits
ist die Echtheit seiner handschriftlichen Kompositionen schon grundsätzlich
fraglich, wie sich schon herausstellte. Eine Komposition, als Handschrift
vorhanden, wurde Gallus zugeschrieben; es stellte sich jedoch heraus, daß
ein anderer Komponist dieses Werk schuf. Auch von den im Druck erschie-
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nenen Werken müssen wir zwei Gelegenheitsgedichte, und zwar Undique
jlammatis anläßlich der Weihe des Bischofs Stanislaus Pavlovsky, von dem
nur eine Stimme erhalten ist, und das Epicedion harmonicum anläßlich des
Todes von Abt Caspar Schönauer, als nicht von Gallus komponiert bezeich-
nen. So bleiben drei Sammlungen übrig, die exakt den drei Musikgattungen
entsprechen: Se/ectiores quaedam missae, Opus musicum, Harmoniae mo-
ra/es.
Selectiores quaedam missae
Schon im Jahr 1580 gab der dreißigjährige Gallus Kompositionen in vier
Heften heraus, die den Titel hatten: "Einige ausgewählte Messen, die für die
Gottes Kirche nicht unnützlich sind, jetzt zum ersten male herausgegeben
und korrigiert von dem Autor Jakob Handl [...] Im Prag, aus der Druckerei-
werkstatt Georg Nigrini. Im Jahre 1580." Er teilte sie systematisch auf vier
Hefte auf, in jedem dieser Hefte sind vier Messen. Im ersten Heft sind acht-
und siebenstimmige Messen, im zweiten sechs-, im dritten fünf- und im
vierten Heft vierstimmige Messen. Über dem Titel hat er nicht vergessen zu
vermerken, daß dies das erste Buch der Messen in vier Heften ist. Mögli-
cherweise plante er auch noch die Herausgabe eines zweiten oder dritten
Buches. Deswegen auch der Hinweis in der Überschrift: Einige. Anderer-
seits blieben noch vier handgeschriebene Messen in Manuskript, die er
vielleicht in das zweite Buch hineingenommen hätte. Später komponierte er
keine Messe mehr, nicht weil ihn dieses Gerne nicht mehr interessiert hat,
sondern aus Zeitgründen, weil er mit den Motetten und Madrigalen voll
ausgelastet war. Alle Messen sind sogenannte Parodiemessen, indem sie ein
bestimmtes musikalisches Thema nachahmen. Dabei lehnt er sich an die
musikalischen Motive der eigenen Motetten an, oder an die Kompositionen
anderer Komponisten, und zwar Christian Hollander, Philippe Verdelot,
Clemens non Papa und Jaches de Wert. Dreimal verwendet er ein deutsches
Lied als Modell, in der Bearbeitung von Orlando di Lasso, Ludwig Senfl
und Jobst von Brandt, einmal dient ein französisches Lied in der Bearbei-
tung Thomas Crecquillons als Vorlage.
Das erste Buch trägt den Untertitel Missarum septem et octo vocum liber
primus. Darin sind achtstimmige Messen, nur die erste Messe ist sieben-
stimmig, und zwar mit dem Titel Missa septem vocum super Undique jlam-
matis (SQM 1), die die erwähnte Komposition zu Ehren des Bischofs Sta-
nislaus Pavlovsky als Vorlage hat. Weil er das Buch Bischof Stanislaus
Pavlovsky widmete, erschien diese Messe aus Gründen der Höflichkeit an
erster Stelle. Dies ist die einzige siebenstimmige Messe, wobei auch diese
Messe ein achtstimmiges Agnus für zwei Chöre hat. Deswegen kann auch
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gesagt werden, daß es ausschließlich achtstimmige Messen sind. Die ande-
ren Messen sind:
Missa octo vocum super Pater noster (SQM 2), Missa octo vocum super
Elisabeth impletum (SQM 3), Missa octo vocum super Casta novenarum
(SQM 4). Auch in der zweiten und dritten Messe dient ihm eine eigene
Komposition als Vorlage, wie schon aus dem Titel hervorgeht. Bei der
Messe bewahrt Gallus immer die Struktur, die ihm das Modell bietet. So ist
die Missa super Pater noster eine der schönsten Kompositionen von Gallus
für "chorus superior et inferior" (heute würde man sagen: für Männer- und
Frauenchor), die Missa super Elisabeth impletum hingegen für "chorus
primus et secundus" (für gemischte Chöre). Wann sind diese Messen ent-
standen? Die erste Messe entstand sicherlich im Jahr 1580, weil sie den
Lobgesang für Stanislaus Pavlovsky als Vorlage hat, die anderen Messen
vielleicht schon früher. Die Vorlagen für diese Messen wurden jedoch erst
später gedruckt; Pater noster (OM 1/69) im Jahr 1586 im ersten Buch, Eli-
sabeth vero impletum est tempus (OM 4/20) 1590 aber im vierten Buch
Opus musicum. Das Vorwort zum ersten Buch der Messen ist datiert Prag,
am 1. September 1580.
Das zweite Buch hat denselben Titel wie das erste, nur der Übertitellau-
tet: Missarum sex vocum liber primus. Es enthält folgende Messen:
Missa sex vocum super Dorium (SQM 5), Missa sex vocum super Elisa-
beth Zachariae (SQM 6), Missa sex vocum super Locutus est Dominus
(SQM 7), Missa sex vocum super Sancta Maria (SQM 8). Eine eigene Mo-
tette diente Gallus als Vorlage für die zweite und dritte Messe. Auch dieses
zweite Buch widmete er seinem Vorgesetzten Bischof Stanislaus Pav-
lovsky. So wie schon das erste, trägt auch das zweite Buch das bischöfliche
Wappen. Das Vorwort ist ebenso mit dem Jahr 1580 datiert, am Festtag des
hl. Michael, das heißt am 29. September.
Auch das dritte Buch hat einen eigenen Übertitel: Missarum quinque vo-
cum liber primus und enthält folgende Messen: Missa quinque vocum super
Adesto dolori meo (SQM 9), Missa quinque vocum super Transeunte Domi-
no (SQM 10), Missa quinque vocum super Im Mayen (SQM 11), Missa
quinque vocum super Ich stund an einen Morgen (SQM 12). Das Buch
widmete er dem Abt von Obrowitz Caspar Schönauer, seinem ehemaligen
Vorgesetzten. Das Vorwort, in dem er ihn bittet, diese Messen als dankbares
Geschenk anzunehmen, ist mit 1. November, dem Festtag Allerheiligen, im
selben Jahr 1580 datiert und lautet: "Deswegen lieber Vater und verehrter
Vorgesetzter empfange dieses Geschenk als Anerkennung für Deine alten
und nicht neuen mir erwiesenen Verdienste."
Auch das vierte Buch hat ebenso einen eigenen Übertitel: Missarum
quatuor vocum liber primus. Darin sind die Messen: Missa quatuor vocum
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super Ob ich schon arm und elend bin (SQM 13), Missa quatuor vocum
super Mixolydium (SQM 14), Missa quatuor vocum super Un gay bergir
(SQM 15), Missa quatuor vocum ommissis pausis: servatis pausis octo
vocum (SQM 16). Die letzte Messe weist eigentlich eine Zweideutigkeit
auf, weil sie ohne Pausen gesungen vierstimmig ist, achtstimmig aber, wenn
die Pausen berücksichtigt werden. Erst später bekam diese Messe die völlig
berechtigte Bezeichnung Missa canonica. Das Buch widmete er seinem
Freund aus Melk, Johannes Rueff, zu jenem Zeitpunkt Abt in Zwettl. Wie
aus dem Vorwort zu entnehmen ist, bezeichnet Gallus seinen Freund als
einen der Führenden. Das Vorwort ist in Prag, am 22. November 1580, am
Festtag der hl. Cäcilia, der Schutzpatronin der Kirchenmusik, datiert (Be-
merkenswert die schnelle Aufeinanderfolge beim Erscheinen der Bücher: 1.
und 29. September, sowie der 1. und 22. November 1580).
Opus musicum
Bald nach seiner Ankunft in Prag brachte Gallus das erste Buch seines größ-
ten Werkes Opus musicum heraus. Der Titel lautet: "Das erste Buch des
musikalischen Werkes mit vier, tUnf, sechs, acht und mehrstimmigen Har-
monien, welche nach dem Brauch der hl. katholischen Kirche so geordnet
sind, daß sie jederzeit gebraucht werden können. Für größeren Ruhm dem
besten und höchsten Gott und als Schmuck der hl. Kirche. Beginnt der Win-
terteil. Autor Jakob Händl [00']Im Prag. Druckerei Georg Nigrini. Im Jahre
1586." Interessant ist die Angabe, wie seine Kompositionen - er nennt sie
Harmonien und nicht Motetten - geordnet sind, und zwar "nach dem
Brauch der katholischen Kirche", um jederzeit benutzbar zu sein. Die Har-
monien sind nach dem Liturgischen Jahr geordnet. Nach dem Vorwort zum
dritten Buch Opus musicum hat Gallus auch die "Anleitung tUr die Musiker"
eingeflochten. Darin erläutert er seine Idee noch genauer: "Ich behielt fol-
gende Anordnung bei: so wie ich nie von der liturgischen Reihenfolge der
Kirche abgewichen bin, die ich tUr die beste halte, und von der ich auch in
Zukunft nicht abweichen werde, habe ich auch von den Texten das ausge-
wählt, was ich tUr den Gesang und die Festtage am geeignetsten hielt. So
habe ich zum Beispiel anstatt dessen, was sich uns das ganze Jahr aus der
Heiligen Schrift und den Propheten anbietet, tUr den Gesang ausgewählt,
was von allem am besten tUr den einzelnen Tag entsprach."
Band 1 dieser Sammlung widmete Gallus dem Erzbischof Martin Medek
in Prag, sowie den beiden Bischöfen Stanislaus Pavlovsky in Olmütz und
Andreas Jerin in Breslau. Im Vorwort, am Festtag Allerheiligen
(1. November) des Jahres 1586 in Prag datiert, bittet er sie: "Das ist eine
fromme Sache, deswegen verwerft sie nicht, und versagt mir nicht Eure
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Zuneigung, um die ich Euch bitte; ich hoffe, daß es Euch nicht leid tun
wird. Ich habe nichts Unheiliges hineingelegt, ich habe ihr nichts Fremdes
dazugemischt, ich habe ihr nichts Unstimmiges eingewebt; die Kirche ist
die Mutter, der ich folge, nirgends weiche ich von ihren Erfahrungen, Ge-
wohnheiten und ihrer Ordnung ab." Jedes Buch im Opus musicum hat meh-
rere Abschnitte, die als Hefte bezeichnet werden können. Das erste der drei
Hefte des ersten Buches mit dem Titel "In adventu Domini nostri Jesu Chri-
sti" enthält charakteristische Adventtexte: messianische Weissagungen aus
dem Alten Testament und die Ereignisse vor der Geburt Jesu aus den Evan-
gelien. Das zweite Heft mit dem Titel "De nativitate, circumcisione et epi-
phania Domini" ist etwas weniger einheitlich, obwohl alle drei Feiertage
einen gemeinsamen Nenner haben. Wie schon aus dem Titel ersichtlich, ist
dieses Heft fiir die drei Festtage des Herrn bestimmt; der bedeutendste die-
ser drei Feiertage ist eigentlich der erste. Das dritte Heft hingegen reicht
von der Vorfastenzeit bis zur Karwoche: "A dominica septuagesimae per
quadragesimam de poenitentia".
Band 2 widmete Gallus "den überaus verehrten und hervorragenden Ab-
ten, Vorgesetzen und anderen Kirchenmännem, Herren und Schirmherren,
die besondere Aufmerksamkeit verdienen". Im Vorwort, das in Prag mit
"ipsa Dominica passionis" datiert wurde, und jenes Jahr auf den 10. März
1587 fiel, schreibt er: "Auf Eure Einladung und Euer Zureden, Verehrte
Väter, bin ich hier, und gebe den zweiten Teil meiner Schätze heraus, der
nach traurigen und fröhlichen Rhythmen und Worten gegliedert ist, so wie
es die Zeitfolge erfordert." Dieses Buch enthält nämlich Motetten fiir die
Karwoche und die Osterzeit. Die Motetten im ersten Heft "De passione
Domini nostri Jesu Christi" sind fur die Karwoche, und zwar vom Palm-
sonntag bis zum Karsamstag bestimmt. Die Liturgie des Palmsonntages
besteht aus zwei Teilen. Zum ersten Teil - Segnung der Palrnzweige - ge-
hören die beiden Motetten Gloria, laus et honor (OM 2/11) und Pueri He-
braeorum (OM 2/10). Zum zweiten Teil - Messe mit der Verlesung der
Passion - gehören drei Passionen: Passio Domini nostri Jesu Christi se-
cundum Ioannem (OM 2/2 und 2/5) und Passio Domini nostri Jesu Christi
secundum Matthaeum (OM 2/9). Die beiden ersten sind fur den Karfreitag
bestimmt, die andere fur den Palmsonntag. Dennoch gibt es - außer im Titel
- keinen Unterschied zwischen den beiden Passionen nach Johannes oder
Matthäus. Gallus vertont die sogenannte "Passio communis" oder besser die
Passionsharmonie, die aus den Leidensgeschichten aller vier Evangelisten
zusammengesetzt war. Bemerkenswert ist dabei, daß diese Form bei den
Protestanten sehr beliebt war, jedoch nur von drei katholischen Komponi-
sten verwendet wurde; und zwar von Antoine de Longueval, Iacobus Gallus
und Jacob Regnart. Alle übrigen Texte dieses Heftes gehören zu den
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Responsorien am Karsamstag: Recessit pastor noster (OM 2/12), Ecce
quomodo moritur iustus (OM 2/13 - wahrscheinlich die berühmteste Kom-
position von Gallus), Sepulto Domino signatum est (OM 2/14) und 0 vos
omnes, qui transitis (OM 2/15). Das zweite Heft enthält Lamentationes
Jeremiae prophetae, die einst bei der Matutin am Gründonnerstag, Karfrei-
tag und Karsamstag als Lesungen gesungen wurden. Das dritte Heft ist "De
resurrectione et ascensione Domini nostri Jesu Christi". Gallus hat hier zwei
Motetten, die eigentlich eine Ausnahme in seinem Opus sind, weil sie "ad
modum echo" sind und früher einmal wahrscheinlich Teil eines Osterspiels
waren. Dies geht aus einem Untertitel hervor, eine große Rarität in den
Kompositionen von Gallus. Die erste Motette Quid ploras mulier (OM 2/5
5) hat den Untertitel Colloquium Angeli cum Magdalena. Der Text bezieht
sich auf das Ereignis der Auferstehung nach der Beschreibung des Evange-
listen Johannes. Während der erste Chor die Geschichte erzählt, läßt der
zweite Chor am Ende jeden Satzes die letzten zwei oder drei Silben des
ersten Chores nachklingen. Sehr wichtig ist auch, daß der zweite Chor nicht
nur nachklingt, sondern auch antwortet, indem er die zwei letzten Silben des
vorigen Wortes zusammenfaßt, oder ein neues sehr ähnliches Wort hinzu-
fügt. Die zweite Motette Quo mihi crude dolor (OM 2/33) hat als Untertitel
Colloquium Magdalenae cum Christo. Diese beiden Motetten bildeten kein
Ganzes, sondern wahrscheinlich - wie bereits erwähnt - nur einen Teil
eines Osterspiels. Als Gallus lebte, entstanden die sogenannten "historiae",
in denen nach dem Vorbild der Passionsspiele die Osterereignisse auf dra-
matische Weise dargestellt wurden. Das vierte Heft heißt "De Spiritu Sanc-
to" und ist das kürzeste. Die Kompositionen können nach Motetten geordnet
werden, die die Pfingstereignisse nach dem Vorbild der Apostelgeschichte
beschreiben, sowie nach Gebeten zu Ehren des Heiligen Geistes.
Band 3 widmete Gallus "den angesehenen Konsuln, Senatoren, Patri-
ziern, hervorragenden Staatsbürgern und Mäzenen". Im Vorwort, das am
Festtag des hl. Michael, am 29. September 1587 in Prag datiert ist, schreibt
Gallus: "Aus allen freien Künsten habe ich gerade die Musik gewählt, um in
ihr meine Jahre zuzubringen und zu durchleben, in ihr verbrauche ich meine
Kräfte, in sie richte ich nach Gott alle meine Gedanken. Ich habe Musik
gelernt, sie)n mich aufgesogen, um nicht zu sagen schon als Kind gesaugt,
ich pflege sie als erwachsener Mann und werde sie, wenn mir das Leben
gegeben sein wird, auch noch als Greis schmücken, weder lebendig noch tot
werde ich ihr untreu." Das dritte Buch enthält nur zwei Hefte, von denen
das erste "De sancta Trinitate et de Corpore Christi" betitelt ist. Erwäh-
nenswert ist die Motette Ave verum corpus natum (OM 3/25), die neben
Mozarts Kompositionen bestehen kann. Das zweite Heft beschließt das
Liturgische Jahr: "In dedicatione templi et a dominica tertia post pente-
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costen usque ad adventum Domini." Im Mittelalter war der Jahrestag der
Kirchweihen ein gebotener Feiertag. Man beging ihn mit großer äußerer
Festlichkeit; an diesem Tag gab es einen Markt, Spiele, Unterhaltungen,
Festessen. Wegen weltlicher Unsitten und Plumpheiten hat Urban VIII. im
Jahr 1642 den Jahrestag der Weihe aus der Reihe der gebotenen Feiertage
gestrichen. Als Gallus lebte, war dies also noch ein vorgegebener Feiertag.
Band 4 widmete der Komponist dem Abt Ambrosius von Obrowitz, an
den auch das Vorwort am Neujahrestag des Jahres 1591 gerichtet ist: "Was
bisher Heiliges war, habe ich Gott gegeben, so viel meine Kräfte geben und
ertragen konnten. In drei Teilen habe ich das zusammengefaßt, was ge-
wöhnlich an den höchsten, Gott geweihten Feiertagen gesungen wird. Jetzt
bringe ich die schon lange verlangte Arbeit von den Heiligen (mit der Ver-
ehrung oder Lästerung der Heiligen wird auch Gott geehrt oder gelästert).
Diese Arbeit ist nach derselben Reihenfolge geordnet, an die sich auch die
Kirche hält, die die Heilige Mutter aller Heiligen ist. Das heißt, daß der
segensreichsten göttlichen Mutter, wie in einer unbezwingbaren und streng
geschlossenen Kampfreihe, die Apostel und Evangelisten, dann die Märty-
rer, danach die Bekenner, und schließlich die Jungfrauen und heiligen Frau-
en folgen. Damit nicht ein Heiliger, den die Kirche, Säule und Stütze der
Wahrheit, zu verehren beschloß, ohne seinen Platz bleiben würde, habe ich
einige Sachen in den letzten Teil verlegt, der für alle Himmelsbewohner
bestimmt und gemeinsam ist. Die Stimmen habe ich so geordnet, daß die
achtstimmigen Lieder an erster Stelle, die sechsstimmigen an zweiter, die
fünfstimmigen an dritter und die vierstimmigen an letzter Stelle kommen.
Die ganze Arbeit habe ich mit dem heiligen Psalmisten geschlossen, mit
einigen siegreichen Psalmen." Im Gegensatz zu den anderen Büchern ist das
vierte Buch nicht nach dem Inhalt, sondern nach der Zahl der Stimmen
geordnet. Es hat jedoch jedes Heft dieselben Abschnitte, deswegen können
wir sie zusammenzählen. Das erste Heft ist betitelt "De beata virgine matre
Christi Maria". Interessanterweise sind aus der Menge der Kompositionen
zu Ehren Marias nur drei für bestimmten Feiertag vorgesehen, und zwar alle
drei für denselben Feiertag, die Geburt der Jungfrau Maria. Es fällt auf, daß
er keine Motette für Mariä Himmelfahrt hat, wo doch die Klosterkirche
Obrowitz diesem Geheimnis geweiht ist. Die nächste Gruppe bilden die
Kompositionen für die Festtage der Apostel und Evangelisten, "De apostolis
et evangelistis". Auch hier hat er mehrere gemeinsame Gesänge kompo-
niert, es gibt aber auch besondere Kompositionen für alle zwölf Apostel,
nicht jedoch für die Evangelisten. Es folgt "In communi de martyribus". Für
den Festtag Johannes des Täufers gibt es zwei Motetten "ad modum echo",
und zwar Dum vagus huc illuc (OM 4/21) und Nympha, refer, quae sit vax
(OM 4/22). Auch hier geht es nicht nur um ein Klangspiel, sondern um ein
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Wortspiel mit Fragen und Antworten. Gallus war mit Sicherheit mehrere
Jahre musikalischer Leiter des Prämonstratenserstiftes Obrowitz bei Brunn.
Aus diesem Grund widmete der Komponist dem Ordensgründer, dem hl.
Norbert, eine Motette. Eine besondere Gelegenheit bot sich sicherlich im
Jahr 1582, als Papst Gregor XIII. erneut dessen Verehrung als Heiliger
bestätigte. Dieses Ereignis wurde in Obrowitz gleich zehn Tage lang gefei-
ert. Obwohl der Komponist zu jenem Zeitpunkt schon in Olmütz war, kann
vorausgesetzt werden, daß er an dieser Feier teilnahm. Von allen Motetten,
die Gallus komponierte, hat diese den längsten Titel: De S. Norberto. Ar-
chiepiscopo Magdenburgensi: Ordinis praemonstratensis Fundatore. Mag-
nus inter magnos (OM 4/134). Der hl. Norbert starb als Bischof in Magde-
burg, wo er auch begraben ist. Später wurden seine Gebeine nach Strahow
in Prag gebracht. Der letzte Abschnitt ist betitelt "De virginibus sanctisque
matronis". Im 16. Jahrhundert wurde mit der Verehrung der hl. Cäcilia als
Schutzpatronin der Kirchenmusik begonnen. Das erwähnt Gallus gegenüber
dem Abt von Zwettl, Johannes Rueff, dem er das vierte Buch der Messen
gewidmet hat. Als gegen Ende des Vorwortes von der Musik die Rede ist,
schreibt er: "Und wen hat sie zur Schutzpatronin? Cäcilia, die Jungfrau, die
wir wegen ihrer Gläubigkeit, Schamhaftigkeit und ihres Märtyrertums be-
wundern. Wenn Du mich magst, dann erweise ihr die Ehre, und weil du sie
liebst, umarme auch mich und ertrage deines Hahnes heisere Stimme (die er
nur wegen Deines Drängens von sich gibt)." Insgesamt enthält das Opus
musicum 374 Motetten.
Harmoniae morales
In Prag war Gallus sehr eng mit verschiedenen humanistischen Kreisen
verbunden, die zur damaligen Zeit eine große Blüte in der tschechischen
Hauptstadt erlebten; jedenfalls war er Mitglied des humanistischen Kreises,
der sich beim hl. Johannes regelmäßig traf. Er war humanistisch sehr gebil-
det, und neben der lateinischen Sprache, die er in Wort und Schrift be-
herrschte, war er auch auf dem Gebiet der griechischen und römischen My-
thologie sehr gewandt. Das geht aus seinen Aufsätzen hervor. Seine Zuge-
hörigkeit zu den humanistischen Kreisen bestätigen auch verschiedene
Dichtungen anderer Mitglieder in seinen Sammlungen und Nachrufe anläß-
lich seines Todes. Auf Zureden seiner Freunde gab er - erst zwei Jahre vor
seinem Tod - das erste der drei Bücher mit Madrigalen heraus. Im Vorwort,
das al:lf den 29. Jänner 1589 in Prag datiert ist, sagt er: "Unterdessen raten
mir meine Freunde: 'Unterbreche von Zeit zu Zeit deine Sorgen mit Freu-
den, begib Dich mit großen Stimmen von der Empore auf das Forum!' Sie
locken mich von den heiligen und ernsthaften Dingen zu Späßen am Feuer,
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zu ihren Festessen und Unterhaltungen. Soll ich mich ihnen zur Wehr set-
zen? Sie sind überaus wohlwollend, denn es geht ihnen nicht so sehr um die
lustvolle Ergötzung ihrer Ohren, als um mich, und um mit der zeitweiligen
Unterbrechung der ernsten Musik auch etwas für mich zu tun. Tragen wir
auch etwas zur Begeisterung und der Stimmung der Freude bei!"
Es folgt ein bedeutender Satz. Aus ihm ist zu entnehmen, daß Gallus
keinem der drei großen Völker angehörte, denn er sagt: "Die Italiener ver-
gnügen sich bei Madrigalen, neapolitanische Lieder ziehen sie an, bei Vil-
lanellen weiden sie sich und schwimmen fast dabei. Sie wünschen sich
alles, was in ihrer Sprache ist, dabei applaudieren die eigenen Landsleute,
dabei triumphiert, dabei ergötzt sich und tafelt der Deutsche und Franzose.
Das sind in erster Linie all jene Völker, die die Musik pflegen und schätzen,
unter denen dies im besonderen gedeiht und erblüht. Hier sind alle Arten
von Rhythmen und Versen, ein großer Reichtum der Musik: ich kenne nir-
gends reichere Kornkammern." Und er schließt mit den Worten: "Ich gebe
ihnen den Titel Moralia und wünsche, daß sie ab nun so genannt werden,
sind sie doch der wichtigste Teil der moralischen Gewohnheiten, die über-
haupt nicht ausschweifend sind, denn sie fürchten sogar den Schatten der
Schlüpfrigkeit." Obzwar er seine Madrigale "Moralia" benennen wollte, gibt
er der Sammlung dennoch den Titel Harmoniae mora/es. Die Sammlung
enthält nur vierstimmige Madrigale und ist auf drei Bücher aufgeteilt, von
denen nur das erste ein Vorwort hat, aus dem die angeführten Gedanken
sind. Das erste Buch erschien 1589, das zweite und dritte ein Jahr später.
Fünf Jahre nach dem Tod des Komponisten veröffentlichte sein Bruder
Georg, er war Haupterbe - wie aus dem erwähnten Nachlaßprotokoll her-
vorgeht - die Moralia des Komponisten, in denen achtstimmige, sechs-
stimmige und fünfstimmige Madrigale enthalten sind. Eigentlich handelt es
sich dabei um das vierte Buch der Harmoniae mora/es. Es stimmt, daß
Gallus den Wunsch hatte, daß seine Madrigale "Moralia" benannt werden,
dennoch gab er seiner Ausgabe den Titel Harmoniae mora/es. Dies hätte
wahrscheinlich auch sein Bruder tun müssen, um die Einheitlichkeit der
gesamten Sammlung stärker hervorzuheben. Das Vorwort schrieb Georg
Handl am 20. März 1596 und adressierte es an den Prager Stadtsenat. Unter
anderem fragt er: "Wer hat noch nicht selbst erkannt, wozu Jakob Handl in
der Musik fahig war, ein Mann der sanften Erinnerung, und welche Sanft-
heit durchweht seine Werke, die er vertont hat? Das beweist das vorliegende
reiche Buch 'Moralia', die Arbeit der herausragenden musikalischen Bega-
bung Handls, obwohl sich die Frage stellt, ob dieses Werk an die Öffent-
lichkeit gelangen soll, nachdem sein Autor sich vom Leben verabschiedet
hat. Doch ich werde die Angelegenheit kurz aufklären." Dann folgt eine
Angabe, die für das Studium der Texte von Gallus sehr aufschlußreich ist:
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"Und kaum brachte er einige seiner 'Moralia' heraus (er selbst wollte, daß
sie so benannt werden), begann es von Bekannten und Gebildeten aus ver-
schiedenen Ländern geistreiche Sprüche und Witze, ernste und humorvolle
Einfalle zu regnen, mit der Bitte, auch diese nach dem Vorbild der schon
veröffentlichten, mit musikalischer Begleitung auszustatten. Weil er allen
entgegenkommen wollte, begann er sofort mit dieser Arbeit, und hat schon
sehr viele Einfalle mit musikalischer Begleitung geschmückt; er hätte alle
vertont, wenn ihm nicht der zu frühe Tod den Atem des Lebens durchtrennt
hätte." Insgesamt sind es genau 100 Madrigale.
Gallus' Stil
Nachdem der Lebensweg von Gallus und sein Schaffen für uns sichtbar
wurden, ein kurzer Blick zu einigen Merkmalen seines Komponierens.
Dabei werden einige Begriffe verwendet, die historisch etwas weniger ge-
nau sind, dennoch etwas verständlicher für den heutigen Menschen.
Melodie
Die Melodie spiegelt sich bei Gallus in charakteristischen melodischen Vor-
gangsweisen wider. Dazu gehören fallende Linien, die Verschiedenartigkeit
der Tonleiterverbindungen, das Überwiegen der engeren Intervalle gegen-
über den breiteren, das Vermeiden großer Sprünge, wenig Melismen, Kolo-
raturen und Verzierungen, strenge Diatonik. Sehr selten kommt es zu Aus-
nahmen bei Sprüngen, wie zum Beispiel die übermäßige Sekund in Pater
noster (GM 1/69: b - cis) oder die verminderte Quart in Hoc est praeceptum
meum (GM 4/13: cis - t) beziehungsweise Mirabile mysterium (GM 1/54:
fis - b). Überhaupt ist diese Motette eine Ausnahme, weil es fast die einzige
Komposition ist, in der die Stimmen chromatisch verändert werden. In en-
ger Verbindung steht der Kontrapunkt, der bei Gallus nicht mehr Selbst-
zweck ist, sondern im Dienst der Ausdrucksweise steht. Deswegen behan-
delt er die kontrapunktischen Themen frei, was sich in unkonsequent ausge-
führten Imitationen und im Unterlassen strenger kontrapunktischer Formen
bemerkbar macht. Gallus ist im allgemeinen in den drei polyphonen Satz-
weisen verankert, ist jedoch deswegen nicht darin gefangen, sondern greift
gern über seine Grenzen hinaus, wenn es die tiefere Ausdrucksweise erfor-
dert. Seine Absicht war es, die Tradition mit neuen Erkenntnissen zu ver-
binden. Trotzdem beweist er des öfteren, daß er die kontrapunktischen Fer-
tigkeiten beherrscht, zum Beispiel in den verschiedenen Kanons, die er mit
sinnvollen Aufschriften versieht, wie das Beispiel des strengen dreistimmi-
gen Kanons Adoremus Trinitatem in unitate, beweist. Den Höhepunkt er-
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reicht er in 0 vos omnes qui transitis (OM 2/15): Die ganze Komposition ist
ein einziger Kanon, der an einen Krebs erinnert.
Harmonie
Gallus ist zwar noch immer stark in der Tradition verwurzelt, er bewegt sich
jedoch bewußt von den alten Modi weg. Das ist aus der Häufigkeit der ioni-
schen Tonalität ersichtlich, die gegenüber den alten Kirchenmodi überwiegt.
Gallus wirkt in einer Übergangsphase und schwankt zwischen Modalität
und Tonalität, denn das Dur-Moll-System wird zu Beginn des 17. Jahrhun-
derts vorherrschen. Er erkennt schon die Funktionalität der Akkorde, bis
dahin war nur der Gleichklang der parallel laufenden Melodien üblich.
Intuitiv erkennt er, daß Akkorde nach eigenen Gesetzen zusammenklingen.
Sehr häufig sind es Querstände, die seinen Kompositionen die charakteristi-
sche Farbigkeit geben. Dazu kommt es bei der Terzverbindung von Akkor-
den (ein typischer Querstand ist zum Beispiel: f - fis beim Übergang aus F-
dur nach D-dur). Die Motette Mirabile mysterium (OM 1, 54) ist wahr-
scheinlich die farbigste Komposition von Gallus, in welche er all sein Wis-
sen über Harmonik einfließen ließ. Über diese Komposition schrieb man
seit der Entstehung alle Jahrhunderte hindurch bis zum heutigen Tag. Die
ersten Worte "Das wunderbare Geheimnis" deuten darauf hin, daß Gallus
wahrscheinlich gerade bei dieser Komposition sein Können zeigen wollte.
Rhythmik
Gallus unterläßt bewußt rhythmische und metrische Komplikationen zu-
gunsten der zwei- und dreiteiligen Gliederung. Ebenso weicht er Ligaturen
aus, die das Lesen der Noten erschwert haben. In allen Kompositionen ver-
wendet der Komponist nur drei rhythmische Zeichen, außer in der Motette
Subsannatores subsannabit Deus (OM 2/70), die davon gleich zwölf auf-
weist. Er wollte zeigen, daß er sie kennt. Und damit wollte er vermutlich
seine Kritiker verspotten. .
Musikalische Formen
Im weitesten Sinn kann gesagt werden, daß Gallus im Rahmen von nur zwei
Formen gestaltet, der Motette und dem Madrigal (es stimmt, daß die Messe
eine besondere Musikform darstellt, bei Gallus ist sie jedoch aus Teilen
zusammengestellt, die selbstständige Motetten sein könnten). Jedoch fällt
bei ihm die Unterscheidung zwischen Motette und Madrigal schwer, da
beide Begriffe schon an sich sehr weit gefaßt sind und sich bei Gallus oft
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überlappen. Einige Madrigale sind einerseits so ernst, daß sie stärker
Fastenrnotetten ähneln als Madrigalen, andererseits trifft man fast übermü-
tige Motetten, die Madrigalen ähnlich sind, oder aber zumindest bestimmte
Madrigalismen enthalten. Wie in den einen so verwendet Gallus auch in den
anderen dieselben kompositorischen Mittel, sei es in Bezug auf Melodie,
Harmonie oder Rhythmus. Sogar die Sprache weist Gemeinsamkeit auf,
denn alle im Druck erschienenen Kompositionen sind lateinisch. Das ist
eigentlich eine Ausnahme. Zu seiner Zeit waren die Madrigale italienisch
oder unter anderem französisch bzw. englisch. Und darin besteht der grund-
legende Unterschied zur Motette: die Motette lateinisch, das Madrigal in der
Volkssprache. Bei Gallus jedoch nicht. Im Vorwort zu Harmoniae mora/es
schrieb er: "Die lateinische Sprache, die Königin aller Sprachen, sehe ich in
dieser Reihe fast verlassen. Ihr, der bekanntesten, am stärksten verbreiteten
und überall heimischen, die alles aus sittlichen Werten schöpft, aus der
Kunst und aus der Natur selbst, aber auch aus verschieden vermengten Wör-
tern, Erfindungen und Taten, beginne ich jetzt alles anzuvertrauen, was ich
dichterisch entwerfen kann, die ich an die Stelle der Madrigale reihe." Ein
ähnlicher Text, der die lateinische Sprache lobt, ist auch im Madrigal zu
finden: "Die vornehmste aller Sprachen ist die lateinische; wer sie nicht
kennt, bleibt ein Barbar - sei er Italiener, Gallier, Deutscher oder Pole;
nichts anderes werden sie dir sagen, als daß du in der Kunst ungebildet bist.
Wer die lateinische Sprache nicht beherrscht, soll sich nicht mit seinem
Wissen brüsten, der weiß nichts, der hat nichts gelernt, der bleibt ein Bar-
bar." Der einzige Unterschied zwischen seinen Madrigalen und Motetten
liegt bei Gallus im Inhalt. Während alle Motettentexte aus der Liturgie be-
ziehungsweise Heiligen Schrift genommen sind, sind die Texte der Madri-
gale von lateinischen Klassikern oder stammen von seinen Freunden - wo-
rauf sein Bruder Georg im letzten Buch der Madrigale hinweist. Einige
Texte hat er selbst zusammengestellt, womit er bewiesen hat, wie groß seine
humanistische Bildung war.
Ausdrucksstärke
Der Komponist verbindet sehr stark die Musik mit dem Text. Entsprechend
verändert er die musikalischen Züge in Übereinstimmung mit dem Text,
was einerseits zur Dramatik fuhrt, andererseits aber in den Lyrismus. Ein-
griffe in die vokale Programmusik unterläßt er zum Teil. Gallus versucht,
ständigen, traditionellen Wendungen auszuweichen und verwendete Ereig-
nisse und Gedanken nur, wenn dies irgendwie gerechtfertigt erschien. Es
gibt jedoch eine Tendenz zu entschlossenerer Gestaltung des Motettenstiles,
der anfänglich nur vom Text abhängig zu bemerken war. Interessant ist
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auch die Vielfalt der Besetzungen. Gallus komponierte mindestens 374
Motetten. Davon sind zwei Motetten für 24stimmigen Chor, drei für
16stimmigen, neun für l2stimmigen, zwei für zehnstimmigen, eine Motette
für neunstimmigen, 74 für achtstimmigen, drei für siebenstimmigen, 87 für
fünfstimmigen, und 102 für vierstimmigen Chor. Die Aufteilung nach Chö-
ren sieht wie folgt aus:
Drei Motetten für vier Chöre, acht für drei, 78 für zwei, und 285 Motet-
ten für einen Chor. Bis zu einer Anzahl von acht Stimmen ist die Komposi-
tion immer für einen Chor vorgesehen, bei mehr als acht Stimmen nimmt
Gallus die Teilung auf zwei Chöre vor, ab zwölf Stimmen erhöht er auf drei
Chöre und bei mehr als sechzehn Stimmen sind es schon vier Chöre. Die
Mehrzahl der Chöre ist für gemischten Chor geschrieben, viele sind für den
Chor "ad aequales" gedacht, sei es für hohe oder tiefe Stimmen. Einige
Kompositionen sind "ad altematim" für zwei Chöre, bei denen die Zweichö-
rigkeit nur äußerlich ist, denn die beiden Chöre singen abwechselnd. Nur
vier Kompositionen sind - wie bereits erwähnt wurde - "ad modum echo".
vom Autor
Übersetzung: Zala Breitfuss-Inzko
183
